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WENN ein junger Architekt sich darüber

empört, daß bei einem Wettbewerb nicht das

beste Projekt den ersten Preis erhielt, sondern

ein schwächerer Entwurf, weil der Verfasser

mit dem Präsidenten des Preisgerichtes
befreundet war, so hat er recht. Wenn der junge

Mann aber erklärt: «Es muß ein für alle Mal
dafür gesorgt werden, daß solche Fälle von

Vetternwirtschaft nicht mehr möglich sind»,

so ist dieser Ausspruch kindisch, nein, mehr

als kindisch, gefährlich. Er ist Ausdruck einer

Geisteshaltung, die große Verheerungen
anrichtet.

SELBSTVERSTÄNDLICH muß man immer

wieder gegen die Unvollkommenheit alles

menschlichen Tuns ankämpfen, gegen

Unehrlichkeit, Korruption, gegen Mißbrauch
jeglicher Art. Aber es ist eine Wahnidee, zu glauben,

solche Übelstände könnten endgültig zum

Verschwinden gebracht werden.

JEDER Mensch, der ein Mindestmaß von

Selbstkritik besitzt, weiß, daß er selbst ein

höchst unvollkommenes Wesen ist und deshalb

ständig Handlungen begeht, die fragwürdig
sind. Wie darf man also von den andern

Vollkommenheit verlangen?

AUCH beim Staat, der ja auch von Menschen

geleitet wird, kann das nicht anders sein. Die

kommunistischen Staaten haben diese Irrlehre

zur Grundlage ihres ganzen Systems gemacht.
Sie beruhen — soweit deren Herrscher die

marxistische Ideologie nicht einfach als Mäntelchen

für ihre Machtansprüche benützen - auf
der Idee, der Mensch sei «eigentlich» gut und

alle Übel seien nur das Ergebnis falscher

Organisationsformen, zum Beispiel des Kapitalismus.

GANZ folgerichtig wird dann geglaubt, wenn

es gelänge, dieses verfehlte System und ihre

Träger vollständig auszurotten — mit Hilfe der

vorübergehenden Diktatur des Proletariates -
dann sei das Paradies auf Erden da.

ABER auch nichtkommunistische Länder sind

von der Wahnidee, alle Mißstände ließen sich

durch geeignete Maßnahmen endgültig beseitigen,

angesteckt — nicht zuletzt die Schweiz. In
allen Parteien gibt es viele Bürger, welche die

Doppelnatur des Menschen nicht wahr haben

wollen und glauben, wenn man dem Staat

genügend Macht gebe, so sei er im Stande, jedes

Übel zum Verschwinden zu bringen. Das
erklärt die Überproduktion von Gesetzen, deren

einziges Ergebnis ist, daß die erhoffte Beseitigung

des Bösen nicht eintritt, dafür aber die

Freiheit des einzelnen Menschen unnötig
eingeschränkt wird.
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